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Holocaust: Nationalisten instrumentalisieren das Gedenken für ihre Zwecke Seite 8
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Ohne Rot ist die
Formel 1 undenkbar

Die Zahl untermauert einen Mythos: Am Sonntag fand im italienischen Mugello
das 1000. Formel-1-Rennen unter Beteiligung von Ferrari statt. Es ist ein weiterer
Rekord des Rennstalls, der den Sport wie kein anderer geprägt hat. Ferrari steht für
Leidenschaft, für den unbedingtenWillen, zuoberst zu stehen. Bleibt so wie derzeit
der Erfolg aus, wird der Mythos aber schnell zur Belastung. Sport, Seite 28

«Globus wird auf keinen Fall
ein elitärer Laden»
Der CEO Franco Savastano erläutert die Strategie der neuen Eigner der Warenhaus-Gruppe

am./ng. · Vor sieben Monaten haben die
thailändische Central Group und die
österreichische SignaHolding gemeinsam
von der Migros die Warenhaus-Gruppe
Globus übernommen, für einen Preis von
geschätzt einer Milliarde Franken. Die
neuen Eigentümer, denen diverse Luxus-
Department-Stores in Deutschland, Ita-
lien und Dänemark gehören, kündigten
bereits beim Abschluss der Transaktion
an, rund 300 Millionen Franken in die
Schweizer Warenhäuser und die Marke
Globus zu investieren.Im Gespräch mit
der NZZ erklärt nun der CEO von Glo-

bus, Franco Savastano, was das Central-
Signa-Joint-Venture mit der Warenhaus-
gruppe konkret vorhat. Und das ist eini-
ges: Bereits im kommenden Frühling be-
ginnt der Teilumbau des Flaggschiffs an
der Zürcher Bahnhofstrasse, im Herbst
soll Genf folgen und 2022 Basel.

Dabei wird das gleiche Rezept an-
gewendet, das bereits bei der Revitali-
sierung anderer Warenhäuser im Port-
folio der Gruppe Erfolg gebracht hat.
Wie bei den grossen Häusern von La Ri-
nascente in Mailand und Rom werden
international bekannte Architekten für
die Ladengestaltung engagiert. Zudem
wird das Gastronomie-Angebot erwei-
tert mit dem Ziel, die Aufenthaltsquali-
tät zu verbessern.

Nach der Übernahme hatte es Be-
fürchtungengegeben,dass sichdie neuen
Eigentümer auf die grossen Städte kon-
zentrieren würden und etwa die Stand-
orte Luzern oder Locarno schliessen
wollten. Savastano verneint dies nun
aber:Keines der noch bestehenden zehn
Globus-Warenhäuser soll geschlossen
werden.DasZiel vonGlobus ist,an allen
Ortendas führendeHaus zu sein.Dashat
je nachStandort unterschiedlicheKonse-
quenzen. In Bern, Luzern oder St. Gal-
lenwill sich dieGruppenicht nochhöher
positionieren.DieWarenhäuser inGenf,
Zürich,Basel oderLausannewerden da-
gegen luxuriöser. Die wichtigsten inter-
nationalen Luxusmarken haben laut
Savastano bereits zugesagt, ihre Pro-
dukte bei Globus zu verkaufen.Marken
wie Louis Vuitton, Gucci oder Dior im
Sortiment zu haben, ist fürWarenhäuser

wichtig, um internationale Touristen als
Kunden zu gewinnen. «Globus wird den
höchstenAnsprüchen genügen, aber auf
keinen Fall ein elitärer Laden werden»,
sagt Savastano.

Die wichtigsten Restrukturierungs-
schritte hat die Gruppe bereits hinter
sich. Im Juli wurden die 31 Modefach-
geschäfte,die bis dahin ebenfalls zuGlo-
bus gehörten – die ehemaligen Schild-
Geschäfte und die Navyboot-Filialen –,
an den ehemaligen CEO Thomas Her-
bert und das Ehepaar Bayard verkauft,
welche die Läden weiterführen. Zudem
wurden am Zürcher Hauptsitz 100 von
340Stellen gestrichen.«EinweitererPer-
sonalabbau istmomentannicht geplant»,
sagt Savastano. Die Profitabilität habe
sich bereits deutlich verbessert. 2021/22
werde man wieder Gewinn schreiben.

Der positive Ausblick erstaunt an-
gesichts der Tatsache, dass der statio-
näre Detailhandel weltweit seit länge-
rem schwierige Zeiten durchlebt und
nun mit der Coronavirus-Pandemie
nochmals kräftig durchgeschüttelt wird.
Laut Savastano sind Warenhäuser je-
doch nicht nur Orte zum Einkaufen,
sondern Treffpunkte, und diese würden
immer beliebt sein. Der Globus-CEO
unterstreicht in diesem Zusammen-
hang auch die Rolle, die Warenhäuser
bei der Belebung der Innenstädte spiel-
ten.Um diese Funktion zu stärken,wäre
es seinerAnsicht nach wertvoll, wenn es
ein paar offene Sonntage mehr im Jahr
gäbe. Es ist bekannt, dass sonntags im
grossen Stil online bestellt wird.
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Schulen verwirren
mit Corona-Regeln
Teilweise müssen Kinder mit Erkältung daheim bleiben

Schnupfen zählt nicht zu den
typischen Covid-19-Symptomen.
Dennoch fordern manche
Kantone die Eltern auf, erkältete
Kinder nicht zur Schule zu
schicken. Richtig kompliziert
könnte es imWinter werden.

LARISSA RHYN, NILS PFÄNDLER

Das Kind mit einem leichten Schnup-
fen zur Schule schicken: Für die meisten
Eltern war das bisher selbstverständ-
lich.Nun müssen sie sich fragen:Dürfen
wir das? Die Regeln unterscheiden sich
je nach Kanton oder sogar von einem
Schulhaus zum anderen.Eine NZZ-Um-
frage bei den Kantonen zeigt zwar, dass
eine Erkältung meist nicht automatisch
zum Ausschluss aus dem Unterricht
führt. Einzelne Kantone sind jedoch
streng – obwohl sie damit den Empfeh-
lungen des Bundesamts für Gesundheit
(BAG) widersprechen.

Im Kanton Zürich lautet die Regel:
«Kranke oder stark erkältete Kinder»
dürften nicht in die Schule gehen. So
steht es in einem vorgefassten Eltern-
brief, welcher dasVolksschulamt (VSA)
den Schulen zur Verfügung stellt. Ein
«einfacher Schnupfen» ist nach An-
gaben des VSA kein akuter Atem-
wegsinfekt und damit kein zwingen-
der Grund, zu Hause zu bleiben. Ent-
scheidend ist laut demAmt aber, ob sich
die Symptome in den vergangenen Ta-
gen verstärkt haben. Läuft dem Kind
die Nase, bleibt der Entscheid in Zürich
primär an Eltern und Lehrern hängen.
Viele tun sich schwer damit. «Draussen
sind die Temperaturen zwischendurch
gesunken, immer mehr Kinder sind er-
kältet», sagt Sarah Knüsel, Schulleiterin
und Primarlehrerin inWinterthur. «Seit-
her kriege ich viel mehrAnrufe von ver-
unsicherten Eltern.»

Romandie ist strenger

Schnupfen ist auf der Liste der häufigen
Corona-Symptome des BAG nicht auf-
geführt.Erwähnt sinddortHusten,Hals-
schmerzen,Kurzatmigkeit,Brustschmer-
zen, Fieber und ein fehlender Geruchs-
oder Geschmackssinn. Stefan Kuster,
der Leiter der Abteilung Übertragbare
Krankheiten beimBAG,sagte amSams-
tag im Interview mit der NZZ: «Ein ein-
facher Schnupfen ist kein Problem, des-
halb sollteman dasKind nicht heimschi-
cken.Das ist weder sinnvoll noch nötig.»

Die meisten Kantone übernehmen
diese Empfehlung. Anders der Kan-
ton Genf. Dort sind die Eltern ange-
wiesen, ihre Kinder bei einer Erkältung
zu Hause zu betreuen. In der Roman-
die scheinen die Bildungsverantwort-
lichen besonders vorsichtig zu sein. So
kann auch in Freiburg eine Erkältung
ein Grund dafür sein, dass ein Kind
nicht zur Schule kommen darf – oder
nach Hause geschickt wird. Auf An-
frage schreibt die kantonale Bildungs-
direktion jedoch, im konkreten Fall
könne es schwierig sein, zu entscheiden:
«Die Schulleitungen haben einen gewis-
sen Spielraum.» Damit soll Faktoren wie

der Grösse der Klasse oder des Schul-
zimmers Rechnung getragen werden.

Kränkelt ein Kind im Unterricht,
müssen die Lehrer es isolieren, um wei-
tereAnsteckungen zu vermeiden.Chris-
tian Hugi, Primarlehrer in Zürich und
Präsident des Zürcher Lehrerverbands,
sagt: «Die Regeln sind eigentlich klar:
Sobald ein Kind Symptome zeigt, darf
es nicht in der Schule sein.» Es sei unter
Umständen aber schwierig, zu entschei-
den, ob man ein Kind bereits nach dem
ersten Hüsteln nach Hause schicken
solle oder nicht. Klare Kriterien fehlen
oft. Nun fangen jedoch erste Kantone
an,Merkblätter an die Eltern zu verschi-
cken, die bei der Entscheidung helfen
sollen, ob ein Kind zur Schule darf. Der
Kanton Luzern hat dies kürzlich getan,
Basel-Landschaft plant eine ähnliche
Info. In beiden Kantonen ist Schnup-
fen kein Grund, den Unterricht zu ver-
passen. ImKanton Solothurn fehlen sol-
che detailliertenVorgaben.Den Lehrern
steht es bei leichten Symptomen frei, zu
entscheiden, ob ein Kind im Unterricht
bleiben darf.

Lehrer fallen aus

Nicht nur Schüler, sondern auch Leh-
rer sind grundsätzlich angewiesen, auch
bei leichtem Husten oder Halsschmer-
zen zu Hause zu bleiben. Gilt dies auch
für Schnupfen, dürfte der Schulalltag
vielerorts durcheinandergeraten. Sarah
Knüsel, die demZürcher Schulleiterver-
band vorsteht, sagt: «Wenn dieMitarbei-
ter bereits wegen einer Erkältung nicht
zur Schule kommen dürfen, dann fehlt
irgendwann die halbe Belegschaft.» Be-
reits jetzt komme es vermehrt zu kurz-
fristigen Ausfällen.

In den kalten Jahreszeiten dürfte die
Lage noch komplizierter werden. Nicht
nur, weil die Krankheitssymptome sich
häufen.AucheineSchutzmassnahme,die
das BAG empfiehlt, wird dann schwie-
riger: das regelmässige Lüften. Lehrer-
präsidentHugi sagt, imSommer stünden
die Fenster häufig den ganzenTag offen,
das gehe imWinter jedochnicht.«Dieses
Problem ist vielerorts nochnicht gelöst.»
Hugiwünscht sich,dass dieVorgaben für
die Schulen generell einheitlicher wer-
den – wenigstens im Kanton, am besten
aber über die Kantonsgrenze hinaus.
«Die unterschiedliche Handhabe sorgt
für zusätzliche Verunsicherung. Das ist
unnötig.» Bei der Zürcher Bildungs-
direktion will man davon nichts wis-
sen. «Die Schulen sind mit völlig unter-
schiedlichen räumlichen Verhältnissen
konfrontiert.» Eine Einheitslösung sei
somit nicht zielführend.

In der Schweiz sind zurzeit weniger
als 1 Prozent der positiv getesteten Per-
sonen jünger als 10 Jahre. Die 10- bis
19-Jährigen machen rund 5 Prozent der
entdeckten Corona-Fälle aus.Laut BAG
sollten zwar möglichst alle Personen mit
Corona-Symptomen getestet werden.
Bei Kindern mit leichten Krankheits-
verläufen sind aber Ausnahmen mög-
lich. Der Kinderarzt kann entscheiden.
Derzeit arbeitet das BAG mit Ärzten
und Experten an neuen Empfehlungen
für Kinder. Sie sollen spätestens Mitte
Oktober publiziert werden.
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